Die Tiefe auf Knopfdruck - Alexander Behms Erfindung war eine schifffahrtstechnische Sensation by Schimmler, Jörg et al.
Article, Published Version
Schimmler, Jörg; Schiller, Lars; Böder, Volker
Die Tiefe auf Knopfdruck - Alexander Behms Erfindung war
eine schifffahrtstechnische Sensation
Hydrographische Nachrichten
Verfügbar unter/Available at: https://hdl.handle.net/20.500.11970/108060
Vorgeschlagene Zitierweise/Suggested citation:
Schimmler, Jörg; Schiller, Lars; Böder, Volker (2012): Die Tiefe auf Knopfdruck - Alexander
Behms Erfindung war eine schifffahrtstechnische Sensation. In: Hydrographische
Nachrichten 93. Rostock: Deutsche Hydrographische Gesellschaft e.V.. S. 26-29.
https://www.dhyg.de/images/hn_ausgaben/HN093.pdf.
Standardnutzungsbedingungen/Terms of Use:
Die Dokumente in HENRY stehen unter der Creative Commons Lizenz CC BY 4.0, sofern keine abweichenden
Nutzungsbedingungen getroffen wurden. Damit ist sowohl die kommerzielle Nutzung als auch das Teilen, die
Weiterbearbeitung und Speicherung erlaubt. Das Verwenden und das Bearbeiten stehen unter der Bedingung der
Namensnennung. Im Einzelfall kann eine restriktivere Lizenz gelten; dann gelten abweichend von den obigen
Nutzungsbedingungen die in der dort genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.
Documents in HENRY are made available under the Creative Commons License CC BY 4.0, if no other license is
applicable. Under CC BY 4.0 commercial use and sharing, remixing, transforming, and building upon the material
of the work is permitted. In some cases a different, more restrictive license may apply; if applicable the terms of
the restrictive license will be binding.
26
HN 93 — 10-2012 — Wissenschaftsgespräch
Herr Dr. Schimmler, Sie schreiben an einer Biogra-
phie über Alexander Behm? Was fasziniert Sie an 
diesem Menschen, was bewegt Sie, ein Buch über 
ihn zu schreiben? 
Alexander Behm war aufgrund seiner Erfindungen 
international bekannt, ja regelrecht berühmt, ob-
wohl sein Lebenslauf alles andere als geradlinig 
war. Ohne die heute verlang-
ten Abschlüsse und Diplome 
war er einfach Physiker und 
als solcher anerkannt. 
Was macht den Menschen 
Behm aus Ihrer Sicht – abge-
sehen von seinen Forschun-
gen – interessant? 
Behm war stark von seinen 
Erinnerungen an seine of-
fenbar glückliche Jugendzeit in Parchim geprägt. 
Wiederholt griff er auf sie zurück, wenn er über 
Pro blemlösungen nachdachte. Mut zum Risiko, 
Tatkraft und schließlich Erfolg zeichneten diesen 
Mann aus und widerlegten die ungünstigen Pro-
gnosen seiner Lehrer.
Bemerkenswert war sein Drang, Probleme an-
zugehen und an Verbesserungen zu arbeiten. Das 
Erfinden ließ ihn nicht los. Etliche Ideen, auch für 
ausgefallene Erfindungen, hat er ausgerechnet in 
seinen Fischereitagebüchern skizziert. Und er ließ 
nicht locker. Bei Schwierigkeiten folgte er nicht der 
herrschenden Meinung, sondern forschte selbst – 
in »Einsamkeit und Freiheit«. 
Als Chef verlangte er viel, aber 
»seine Behmianer« haben sich 
jahrzehntelang immer wieder 
getroffen und die Erinnerung 
an ihn wach gehalten.
Trotz seiner großen Arbeits-
belastung als Erfinder und 
Unternehmer hat sich der 
Angler Behm für den Schutz 
gefährdeter Fischarten einge-
setzt und sich ehrenamtlich engagiert. Auch bei 
der Jagd praktizierte er waidmännische Fairness.
Sie haben eine Dissertation mit dem Titel »Speku-
lation, spekulative Gewinne und Preisstabilität« 
vorgelegt. Klingt nach einem wirtschaftswissen-
schaftlichen Thema. Sie sind Mitglied im Canal-
Verein, der sich mit der Geschichte des Eiderkanals 
befasst (siehe auch HN 85, S. 20–22; Anm. d. Red.). 
Das sind höchst unterschiedliche Interessen. Wie 
kommen Sie nun auf Alexander Behm? Gibt es 
Berührungspunkte mit Ihrem Beruf? Was machen 
Sie? 
Nach dem Studium der Physik, Mathematik und 
Chemie in Kiel und dem Abschluss mit dem Di-
plom in Mathematik war ich Statistikberater in der 
Landwirtschaftlichen Fakultät der Universität Kiel; 
die Dissertation aus dem Jahre 1973 behandelt all-
gemeine Fragestellungen an organisierten Märk-
ten, die auch in der Agrarpolitik von Bedeutung 
sind. 
Mein Interesse für Alexander Behm, der auch ein 
höchst engagierter und berühmter Angler war, hat 
etwas mit dem Eiderkanal aus dem 18. Jahrhun-
dert zu tun, den er als Mitglied desselben Vereins 
befischte, dem ich als Fünfzehnjähriger ein Jahr 
nach Behms Tod beigetreten bin und dem ich seit 
1975 vorsitze. 
Die Tiefe auf Knopfdruck
Im letzten Wissenschaftsgespräch sprachen wir mit Dr. Peter Gimpel als Vertreter einer 
Firma, die moderne Echolote vertreibt. In dieser Ausgabe wollen wir die Ursprünge 
der Echolottechnik beleuchten. Wir konnten Dr. Jörg Schimmler aus Kiel für ein In-
terview gewinnen. Er schreibt zurzeit an einem Buch über den Erfinder des Echolots. 
Alexander Behm hat vor genau einhundert Jahren, am 24. September 1912, seinen Pa-
tentantrag eingereicht. 
Der Biograph, Physiker 
wie Behm, teilt mit sei-
nem Helden noch eine 
weitere Leidenschaft: 
die fürs Angeln. 
Alexander Behm | Behmlot | Echolot | Fathometer | Sonometer | Behm-Echolot-Gesellschaft 
Echolot-Fabrik | Wasserschall | Akustik
Ein Wissenschaftsgespräch mit Jörg Schimmler*
*  Das Interview mit Jörg 
Schimmler führte Lars 
Schiller per E-Mail. Die 
Fragen haben Lars Schiller 
und Volker Böder noch 
gemeinsam ausgearbeitet.
Alexander Behms Erfindung war eine schifffahrtstechnische Sensation
Dr. h.c. Alexander Behm 














































»Alexander Behm war 
auch ein berühmter Angler. 
Etliche seiner Ideen hat er 




Wissenschaftsgespräch — 10-2012 — HN 93
Trotz seiner früheren Prominenz gibt es meines 
Wissens keine ausführlichere Lebensbeschreibung 
dieses außergewöhnlichen Mannes, mit dem mich 
auch noch das Interesse für Physik verbindet. Die 
Erinnerung an ihn verblasst.
Vor 60 Jahren, 1952, ist Alexander Behm gestorben. 
Menschen, die ihn kannten, gar mit ihm gelebt und 
gewirkt haben, wird es kaum noch geben. Welche 
Quellen nutzen Sie für Ihre Recherchen? 
Ich konnte noch einige Zeitzeugen sprechen, die 
Alexander Behm gekannt hatten. Für die produk-
tivsten zwei Jahrzehnte seiner Echolotentwicklung 
– den Ausdruck Echolot hat er geprägt – gibt es 
keine Zeitzeugen mehr, allenfalls ihre Nachkom-
men, die aber auch noch Informationen beisteu-
ern konnten.
Die wichtigste Quelle ist sein Nachlass, der im 
Schifffahrtsmuseum Kiel und im Kieler Stadtarchiv 
liegt. Weitere Archive haben mir geholfen, aber 
auch die Katedralskole im dänischen Haderslev. Es 
gibt auch etliche Selbstzeugnisse Behms, die zu-
sammen mit anderen Quellen wertvoll sind.
Alexander Behm hat das Gymnasium in Parchim 
vorzeitig verlassen, sein Physikstudium in Karlsru-
he hat er nicht abgeschlossen. Dennoch hat er als 
Wissenschaftler gearbeitet. Später wurde ihm für 
seine Arbeiten sogar die Ehrendoktorwürde ver-
liehen. Könnte es sein, dass der kleine Alexander 
heute als hochbegabtes Kind eingestuft werden 
würde und dass er auch heute seine Probleme in 
der Schule hätte? 
Alexander Behm war ein schlechter Schüler, wenn 
man geglückte Versetzungen und Zeugnisse zum 
Maßstab macht. Der Vater, Postbeamter in Par-
chim, wurde 1896 in das da-
mals preußische Hadersleben 
(heute das dänische Haders-
lev) versetzt. Alexander kam 
auf das Königlich Preußische 
Gymnasium – Johanneum, 
die 1567 als Lateinschule ge-
gründete Katedralskole. Die 
Schulleistungen blieben be-
scheiden, die Physik ausge-
nommen. Sein Physiklehrer 
Konrad Dunker erkannte das außergewöhnliche 
Talent des Schülers und förderte es nach Kräften. 
Die beiden publizierten sogar gemeinsam und 
Behm entwickelte Apparate für die damals boo-
mende Elek trotechnik. Es war Dunker, der seinem 
physikbegeisterten Schüler wenigstens das soge-
nannte »Einjährige« als Abschluss ermöglichte. 
Hochbegabt war Alexander ohne Zweifel und 
seine Schwierigkeiten in der Schule waren be-
trächtlich. Ich bin überzeugt, dass eine einseitige 
Begabung und ihr Ausleben unter Vernachlässi-
gung anderer Fächer auch heute noch zu Schwie-
rigkeiten mit Versetzungsordnungen und ent-
sprechenden Regularien führen würden. Ob ein 
»moderner Dunker« daran etwas ändern könnte, 
ist fraglich. Das Erkennen und gegebenenfalls För-
dern von Hochbegabungen sollte ein wichtiges 
Anliegen sein.
Warum erhielt Behm die Ehrendoktorwürde aus-
gerechnet von der medizinischen Fakultät der Kie-
ler Uni?
Diese Frage hat man sich auch 1928 gestellt, weil 
man eine solche Ehrung eher von einer Techni-
schen Hochschule erwartet hätte. Man tat sich 
damals schwer, derartige Ehrungen Studienabbre-
chern ohne Abitur zukommen zu lassen. 
Die Laudatio enthält nur den sehr allgemeinen 
Hinweis, dass er »vergleichbar dem großen Arzt … 
Leben bewahren hilft«. Plausibel mag auch sein, 
dass die Erfindung des Sonometers, das Schall-
stärken misst, früh Fachärzte für die Erkrankungen 
der Ohren, die Otologen, interessierte. Schon 1906 
hielt Behm den Vortrag »Über Schallmessung und 
Akustotechnik«, der in den Verhandlungen der 
Deutschen Otologischen Gesellschaft erschien. 
Behm hielt auch später Kontakt zu Otologen. Wel-
che Bedeutung die Sonographie in der Medizin 
noch bekommen sollte, war damals nicht abzuse-
hen. Auf jeden Fall hat die Fakultät mit dieser Eh-
rung Mut bewiesen und Recht gehabt.
Heute wären einem Physiker die fehlenden Ab-
schlüsse sicherlich hinderlich. Wie konnte Alexan-
der Behm damals seine Ideen umsetzen? Hatte er 
Förderer?
Der wegen fehlenden Abiturs »außerordentliche« 
Student Behm war tatsächlich außerordentlich. 
Nach einem Jahr war Behm Assistent bei Otto Leh-
mann, dem Erfinder der Flüssigkristalle, und nach 
zwei Jahren publizierte er zusammen mit Her-
mann Sieveking in den be-
rühmten Annalen der Physik. 
Sein in dieser Zeit erfundenes 
Sonometer fand unter Akusti-
kern große Anerkennung. Un-
eigennützige Förderung, die 
über ein Empfehlungsschrei-
ben hinausging, ist mir nicht 
bekannt. Sein größter Förde-
rer war mit Sicherheit Her-
mann Anschütz-Kaempfe, der 
Erfinder des Kreiselkompasses. Diese Förderung 
hatte allerdings eine vertragliche Basis. Förderer, 
die Behm den Weg ebneten und den Aufstieg be-
sorgten, gab es nicht.
Im diesem Jahr wird das Echolot 100 Jahre alt; 1913 
erhielt Behm das Patent für seine Erfindung. Zum 
Thema Schallausbreitung im Wasser wurde aber 
schon vor 1912 in Kiel geforscht. Können Sie uns 
eine Übersicht über die wesentlichen Entwicklun-
gen und das Umfeld in diesen Jahren geben? Wer 
war noch beteiligt?
In der Tat ist das Behmsche Echolot genau am 24. 
September 2012 einhundert Jahre alt geworden, 
wenn man wie Behm selbst die Einreichung seines 
»Ohne Zweifel war 
Alexander Behm 
hochbegabt. Seine 
Schwierigkeiten in der 
Schule waren beträchtlich. 










Dr. Jörg Schimmler, 74
28
HN 93 — 10-2012 — Wissenschaftsgespräch
Nach eigener Aussage hatte sich Behm kurz vor 
dem »Titanic«-Unglück von den Korksteinwerken 
in Wien getrennt. Über die genauen Gründe ist 
nichts bekannt. Allerdings kann man vermuten, 
dass ein so kreativer Kopf nach acht Jahren Ver-
messung von Baustoffen noch einmal etwas an-
deres machen wollte. Dass in Kiel 1911 eine Spe-
zialfirma für Entwicklungen auf dem Gebiet des 
Wasserschalls gegründet worden war, wusste der 
ausgewiesene Akustiker. Wasserschall hatte Kon-
junktur.
Eisbergwarnsysteme wurden nach der Katas-
trophe intensiv diskutiert. Behm wurde von einem 
ehemaligen Studenten gebeten, ein solches Sys-
tem zu entwickeln, zweifelte jedoch aus verschie-
denen Gründen an seiner Realisierbarkeit. Die 
öffentliche Aufmerksamkeit durch den »Titanic«-
Untergang konnte er schon deswegen nicht nut-
zen, weil er die Entwicklung eines Eisbergwarn-
systems auf der Grundlage von Wasserschall als 
aussichtslos ansah. Immerhin wurde Behm da-
durch auf den Gedanken gebracht, das Schallecho 
zur Messung der Wassertiefe zu nutzen. Behm 
begann zumindest mit theoretischen Vorarbeiten, 
aufbauend auf seinem Sonometer. Es gibt auch 
Hinweise auf erste praktische Arbeiten. 
Eine ketzerische Frage: Ist Alexander Behm wahr-
haftig der Erfinder des Echolots? In der englischen 
Fachliteratur werden neben Alexander Behm noch 
zwei weitere Namen genannt: Reginald Fessenden 
und Lewis Fry Richardson. Beide haben, ausgelöst 
durch den Untergang der »Titanic«, unabhängig 
voneinander und fast gleichzeitig das Echolot 
erfunden. Lewis Nixon wird 
bereits 1906 genannt. Und 
Daniel Colladon hat schon 
1822 Untersuchungen zur 
Wasserschallgeschwindigkeit 
mit Hilfe einer Glocke im Gen-
fer See durchgeführt. Wie be-
gründen Sie, dass Alexander 
Behm die Ehre gebührt, das 
Echolot erfunden zu haben? 
Die Messung der Schallge-
schwindigkeit im Wasser 
durch Colladon und Sturm auf 
dem Genfer See bildete die 
Grundlage für das Echoloten. Schon 1837 unter-
nahm der Amerikaner Bonnycastle ergebnislos den 
Versuch, mit Schall die Wassertiefe zu bestimmen. 
Ein entsprechender Versuch des Ozeanographen 
Maury scheiterte Mitte des 19. Jahrhunderts. Der 
norwegische Ingenieur Berggraf schlug 1904 eine 
Methode vor, die Wassertiefe durch die Laufzeit 
des Schalls zum Meeresgrund und zurück zu mes-
sen. Der Amerikaner Eells erhielt 1908 für einen 
entsprechenden Vorschlag ein deutsches Patent. 
Fessenden war ausgewiesener Wasserschallexper-
te, schuf den nach ihm benannten Wasserschall-
sender und 1915 das Fathometer. Inwieweit dieses 
Gerät damals schon praxistauglich war, kann ich 
ersten Echolot-Patents in Österreich als Anfangs-
punkt nimmt.
Darüber kann man natürlich streiten, zumal das 
Patent damals nicht erteilt wurde. Der wortgleiche 
Patentantrag hatte dann aber 1913 im Deutschen 
Reich Erfolg. 
Wasserschall wurde in den ersten Jahren des 
letzten Jahrhunderts von den Amerikanern als Na-
vigationshilfe eingesetzt. Feuerschiffe und Leucht-
türme wurden mit Unterwasserglocken ausge-
stattet. Die Schiffe erhielten Mikrofone unterhalb 
der Wasserlinie für den Empfang. Die Submarine 
Signal Company in Boston vertrieb in Kooperation 
mit den Atlaswerken Bremen derartige Systeme 
auf Mietbasis auch in Europa. Reginald Fessenden 
entwickelte den Fessenden-Oszillator als Wasser-
schallsender.
Das erste deutsche U-Boot wurde 1905 gebaut. 
Es wurde schnell klar, dass für die Kommunikation 
von und mit U-Booten nur Wasserschall infrage 
kam. Die Marine wandte sich 1908 an die Kieler 
Firma Neufeld & Kuhnke mit entsprechenden Ent-
wicklungsaufträgen. Der Physiker Heinrich Hecht 
wurde zur Entwicklung von Wasserschallsendern 
eingestellt. Diese Entwicklungen wurden in dem 
1911 gegründeten Tochterunternehmen Signalge-
sellschaft weitergeführt. 
Mit Kriegsbeginn erhielt die Wasserschallfor-
schung Priorität. Die Torpedoinspektion der Ma-
rine beschäftigte erstklassige Physiker auf diesem 
Gebiet. Signalgesellschaft und die Atlaswerke 
Bremen waren für die Marineentwicklungen erste 
Adressen. 
Behm war in diese Entwicklungen nicht ein-
gebunden, aber die Marine 
hatte so großes Interesse an 
seinem Vorhaben, dass er 
vom Kriegsdienst freigestellt 
wurde. Seine fotografischen 
Aufnahmen von Wasser-
schallfronten in einem klei-
nen Aquarium sind legendär. 
Er konnte dort die Schallre-
flexion an verschiedenen 
Grenzflächen studieren und 
fotografisch belegen. Dazu 
kamen Messungen der Schall-
geschwindigkeit in verschie-
denen Flüssigkeiten. Auf diese Meisterleistungen 
der Experimentalphysik war Behm zeitlebens stolz.
Die Kollision der »Titanic« mit einem Eisberg im 
April 1912 soll Behm zu seiner Erfindung inspiriert 
haben. Eigentlich wollte er ein Ortungssystem für 
Eisberge entwickeln. Doch dann stellte sich heraus, 
dass das Gerät viel besser dazu geeignet ist, die Ge-
wässertiefe zu messen. Spielte sich das alles wirk-
lich innerhalb von nur einem halben Jahr ab? Oder 
existierten schon Vorarbeiten – Behm hat ja schon 
vorher zur Akustik geforscht – und durch den Un-
tergang der »Titanic« gab es plötzlich die willkom-
mene Aufmerksamkeit? 
»Ein Eisbergwarnsystem 
auf der Grundlage von 
Wasserschall betrachtete 
Behm als aussichtslos. 
Immerhin aber brachte ihn 
der Untergang der ›Titanic‹ 
auf den Gedanken, das 
Schallecho zur Messung 
der Wassertiefe zu 
benutzen«
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Die 1911 gegründete Signalgesellschaft geriet 
nach Kriegsende in Schwierigkeiten und bekam 
amerikanische Eigentümer, die das Unterneh-
men 1926 abwickelten. Die leitenden Mitarbeiter 
betrieben im selben Jahr die Gründung der Elek-
troakustik (ELAC), die auch Echolote produzierte. 
Nach 1945 sollten sowohl die ELAC als auch die 
Echolot-Fabrik demontiert werden. Beide Unter-
nehmen wichen notgedrungen auf die Produk-
tion ziviler Konsumgüter aus. Die Demontagen 
konnten vermieden werden, 
aber die Echolotproduktion 
ruhte, bis die Echolot-Fabrik 
den Auftrag bekam, für die 
Räumung der Wasserwege 
von Kriegstrümmern Echo-
lote zu liefern. Der Physiker 
Siegfried Fahrentholz, mit der 
Echolotfertigung in der ELAC 
vertraut, konnte seine moder-
nen Konstruktionen von der 
Echolot-Fabrik produzieren 
und vertreiben lassen. Die Echolot-Fabrik wurde 
1970 aufgelöst, die beiden anderen Unternehmen 
bestehen noch. Der Begriff der »Nachfolge-Fir-
men« trifft diesen Sachverhalt nur unzureichend. 
Wie wurde und wird die Bedeutung Alexander 
Behms regional, national und international ge-
würdigt?
Behm war ein berühmter Mann. Jährte sich ein be-
sonderes Ereignis, wurde in Presse und Rundfunk 
berichtet. Das waren die »runden Geburtstage« 
ab 1930, der »Geburtstag« seines Echolotes am 
24. September 1937 und natürlich die Ernennung 
zu Dr. med. h.c. im Jahre 1928. Im Jahre 2005 ge-
staltete das Institut für Meereskunde in Kiel eine 
Ausstellung zum Echolot, die in mehreren Städten 
gezeigt wurde. Über vergleichbare Aktivitäten im 
Ausland bin ich nicht informiert.
nicht beurteilen. Das weiterentwickelte Fathome-
ter, auch als Atlaslot bezeichnet, wurde 1925 in 
das Versuchsschiff »Meteor« der Deutschen Atlan-
tischen Expedition eingebaut. Damit ist die Liste 
derjenigen noch nicht erschöpft, die sich mit was-
serschallbasierter Lotung befassten.
Behms erste Lotungen gelangen 1915 auf der 
Kieler Förde. Vier während des Ersten Weltkriegs 
entwickelte bordtaugliche, auf Fotopapier regis-
trierende Echolote wurden von der Kaiserlichen 
Marine bestellt, aber wegen 
des Kriegsendes nicht mehr 
geliefert. Im Juni 1920 führte 
Behm sein direkt anzeigen-
des Echolot auf der Kieler 
Förde vor, das auf der Brücke 
durch Knopfdruck die Tiefe 
anzeigte. Das war eine schiff-
fahrtstechnische Sensation, 
die Behm zum Erfinder und 
Namensgeber des Echolotes 
machte.
Ich kann die Priorität für die Erfindung des Echo-
lotes nicht entscheiden. Es hängt auch davon ab, 
was man unter dem Echolot versteht. Wenn man 
dabei an die Einreichung eines Patents denkt, war 
er sicherlich nicht der erste. Denkt man an einen 
bordtauglichen Apparat, dann steht Behm ganz 
vorn in der Reihe der Erfinder.
1920 wurde die Behm-Echolot-Gesellschaft ge-
gründet, um die Erfindung auch wirtschaftlich ver-
werten zu können. War die Firma erfolgreich? 
Die Behm-Echolot-Gesellschaft mbH wurde im 
Oktober 1920 in das Handelsregister eingetragen. 
Einen Monat später folgte die Behm-Echolot-Fa-
brik mit dem Inhaber Alexander Behm. Im Jahre 
1934 wurde die Behm-Echolot-Gesellschaft ge-
löscht. Die Echolot-Fabrik bestand bis 1970. 
Immerhin wurden über einen Zeitraum von 50 
Jahren zigtausende von Echoloten gebaut und 
vertrieben. Für einen mittelständischen Betrieb 
mit zeitweise 70 Beschäftigten durchaus beacht-
lich.
Was hat Alexander Behm in der Zeit zwischen sei-
ner Erfindung von 1912 und der Gründung seiner 
Firma acht Jahre später gemacht? 
Behm ist Anfang 1913 nach Kiel gezogen. Das 
Abkommen mit Hermann Anschütz-Kaempfe 
ermöglichte die Aufnahme der praktischen Ver-
suche und Entwicklungen. Ab 1915 konnte Behm 
auf einem kleinen Versuchsschiff auf der Kieler 
Förde arbeiten. Kriegsbedingt nur dort. Ein für 
den Bordbetrieb auf Schiffen der zivilen Schifffahrt 
brauchbares Echolot stand 1920 zur Verfügung. 
Die Trennung von Anschütz-Kaempfe und die Un-
ternehmensgründung erfolgten im gleichen Jahr. 
Die Firmen Dr. Fahrentholz und ELAC Nautik in 
Kiel gelten allgemein als »Nachfolge-Firmen« der 
Behm-Echolot-Gesellschaft. Ist das begründet?
»War Behm der Erfinder 
des Echolots? –  
Wenn man unter 
einem Echolot einen 
bordtauglichen Apparat 
versteht, dann steht  
Behm ganz vorn in der 
Reihe der Erfinder«
Das »Behmlot mit mechani-
schem Zeiger für Luft und 
Wasser«
Fo
to
: E
in
g
es
ca
n
n
te
s 
Fo
to
 a
u
s 
d
em
 N
ac
h
la
ss
 A
le
xa
n
d
er
 B
eh
m
s,
 S
ta
d
ta
rc
h
iv
 K
ie
l  
(M
)
